
In Denkmal jüdisch-deutschen Zusammenlebens
in Buchbericht Pro]. {r u20 Dberemann, Jerusatlem

Hem Mıtteilungsblatt ‚Ole] Merkas Kuropa‘ { Tel AÄVYLV, 15 Mauarz stischen und der spanıschen cıt Die moderne Ortho-
0957) entnehmen WIr ın freundlıcher Genehmigung der Schriftleitung
und des Verlasseils den (oigenden Belttrag ubelı (dUS Teo-Bacık- (OX1e WI1IC das Keftorm- Judentum, jJüdischer Nationalismus

und Z ON1ISMUS siınd ohne das deutsche Judentum undenkbar.Irstilut herausgegebene fahrbiuch Derselbe unterrichlet NMeTVOr-
ragend, dais Wır Au eıne C Kezension verzichten , 1D ıst diese Synthese der Kulturen, weicher das Buch nach-

geht.
Das Buch on 1606 Seiten, das U115 das Leo-Baeck-Instataut Das Jahrbuch baut sıch 11} sechs Kapıteln ul Has erste Ka-
als SE1N eTrsStiCs Jahrbuch, redigiert On Robert (Weltsch, Vo_- pitel bıldet 1lt dreı historıischen Artıkeln dıe UÜberleitung
legt (Year Book London 1956 ast nd W e LADTary der Vergangenheit. Selmar Spier schreiht uber „Die

466), ıst 1n Inhalt un Methode einzigartıg, WIEC der (e- JUÄLSCHE Geschichte, LE Z} SIr schen“ (dıe qualvolle, ber
genstand einzıgartıg ıSt, den ( behandelt. Hs ist keine (GJ6- [ruchthare Zweıiheit 1im deutschen Juden; das Verlassen der
schichte der Juden ın Deutschland, und obwohl d1€ Periode hıstorıschen (Grestalt des Judentums, 1n deren Mittelpunkt
Vo  m} 1935 hıs 1938 1m Miıttelpunkt steht, ıst N auch keine dA16€ (remenmde gestanden hatte;: dıe Ersetzung der jJüdıschenerzählende Geschichte chieser Jahre. Es verzichtet auch, mıt Zusammengehörigkeit durch CINE€E VOI1 den Konfessionen —
vollem Bewußtsein, auf dıe Sammlung VOoO Dokumenten ber abhängige Kultur: überbetontes Staatsgeiühl:; un ann der
dıe Verbrechen der Nazıs un überläßt diese Arbeit anderen Absturz, 1er U ustriert durch eın erschutterndes Fıtat AUS
Stellen. Es ıll vielmehr Ale besondere Konstellation der W assermanns „Meın Weg als Deutscher und Jude Nelma
Verschmelzung VO  w Judentum un europaischer Kultur tfest- Stern-Täubler schreıbt ber dıe Piinziıpien der deutschen
halten, WI1E S1€e sıch 1 Deutschland 1n Zwel Jahrhunderten Polıtık gegenüber den Juden IM Beginne der Neuzeıt die
vollzogen hat un: ıhren tragıschen Ausgang 1n Jenen Jah Zeıit der Renaissance und Reformatıon 1st hlıer trazısche (se-
1TCNMN. Unser Blickfeld ın bezug auf dAas Zusammenleben VOoO  m schichte: der Kampf zwischen Synagoge un Kırche der 11
Majyorıtat un Minorıtät, AAs früher durch ıe europalschen Mittelalter e1n geistiger Kampf War  P wurde Ö Hımmel
Völkerprobleme alleın bestimmt WAar, ist 1 den etzten Jah auf dıe brde versetzt”: dıe ersten Szenen jener Tragödie
IC  — schr erweitert worden. Wır sehen heute den Kampf 0281 Liebe un Haß, Anzıehung un Abstoßung, d1ıe 1 der
indıscher un chinesischer Minoritaten 1n Suüdostasıen, arabı- Hıtlerzeıit ihren HMohepunkt erreichte). Die Arbeit zeıgt, Wwı1ıe
scher Mıiınorıitaten 1n Westafrıka: ber cschr sıch dıe deutschen Juden Jener Generati:onen den schweren Heım-
Blickfeld erweıtern Mas, WITC sıch doch herausstellen, suchungen begegneten un: auf dıe großen entscheidenden
Aaß das deutsch- jüdısche Zusammenleben eın einzigartiıges Fragen Jener FKnoche miıt Giroöße und Entschiedenheit anfi-
Phänomen WAal. welches testzuhalten nıcht Nnur eiıne jüdısche worteten. Etwas problematisch scheıint mMır der drıtte
Pfliıcht ıst Herstellung der Stetigkeit der Überlieferung Aufsatz „Die Bedingungen der Emanzıpakion 1— 18192“

alle zerstörenden Krafte der physischen un geistıgen (H Schmidt) An der Hand eiInNes sechr interessanten Ma-
Zerstreuung sondern cın allmenschliıcher Aulftrag Adıe- terıals AUS Büchern, Broschüren un: Zeitungsartikeln zeıgt
jenıgen, weiche dıie etzten dıeses Phänomens Dieg- Schmidt Aie Forderungen auf, welche A1e Deutschen als Be-
triıed Moses, der Prasıdent des LBI  g legt 1n seıner Kinleitung dingung der EKmanzıpatıon stellten, un wırft den Juden

dıesem Bande AAas cschr ambıitiose Arbeitsprogramm VOI, VOT, da S1€e 85088 allzu willig dA1ese Forderungen H-
das sıch dAas Institut ZU Ziele gesetzt hat Es heißt da 1iNCN haben Die Nıchtjuden türchteten c1e messianische
„Dıie Ideen un! Leistungen des deutschen Judentums sollen Erwartung als eine Getahr für dıe Staatstreue, un dA1e Ju
dargestellt werden 111 gelehrten Untersuchungen, treı VO  — den bereıt, cie Messiaserwartungen Adus dem (s:ebet-
offenen un verborgenen apologetischen Tendenzen.“ Das buch streichen. Und ging (*5 mıiıt der hebräischen
Jahrbuch ist als ersie Veröffentlichung des Instıtuts eın 5prache, miıt der Forderung nach Aufgabe eıgener Erzie-
gyutes Beıispiel tür diıesen Geist (In dıesem Zusammenhange hungsinstitute, mit der Forderung der Loyalıtat, welche den
SC 1 erwähnt, dals dAre Arbeıt ACSs 1.BI durch Subventionen deutschen Juden in Fleisch un Blut überging, dafß S1E
der ('laims Conference ermöglıicht wurde.) 1E untauglıch machte für Untergrund-Bewegungen
Die Einteiutung, welche Robert (WVeltsch dem Bande VOTauSs- 1m Palästına der Mandatszeiıt. So sicht Schmidt dıe (Greschichte
geschickt hat  P versucht auf venıgen Seiten dıe Einzigartig- cder deutschen Juden-Emanzıpatıon mift denselben Augen,
keıt des Phänomens festzuhalten, ausgehend VO  ® Jauchzurs m1t welchen Achad Ha’am dıe „Knechtschaft innerhalb der
(yuttmanns Wort „Deuischland ist die (Geburtsstaäatte des Freiheit”“ des WestJjuden sa ber 1€es War eıne einseıtige
modernen Judentums.” In welcher Beziehung konnte eın Sıcht Die relıg10sen Werte, welche d1e Juden (nicht alle!)
stolzes Wort (von einem bescheidenen Mann) gesagt WC1I- aufgaben, schon unterhöhlt un inhaltslos, och ehe
den”? Siıcherlich nıcht 1n bezug auf Ad1e Ireue ZUT Überliefe- S1E aufgegeben wurden un anderseıts äßt uns Schmidt
B. In diesem Betracht dıe UOstjuden weıt ım Vor- nıcht sehen, WIE dıie Juden dıe erworbene Gleichberechtigung
teil un daher innerlıch gesicherter, als der Sturm osbrach. dazu benutzen, doch wıeder ihre UOrganisationen star-
ber das deutsche Judentum hatte früher als alle anderen ken Wäre die Sıcht des Verfassers rıchtıg, DA  ware schwer
Landsmannschalten den Prozeß der Amalgamierung mıiıt den verstehen. Was u1ns das zweıte Kapiıtel des Duches erzahlt Vo  .}
Ideen kuropas vollzogen, jenen Prozefß der „Assimilation”, der „Jüdıschen UOrganıisatıon un dem geistigen Widerstande
welcher, w1ıe der unvergelsliche Adal{f Böhm immer etonte, ZUT Hıtlerzeit".
eıne geistige Befreiung darstellte un E moderne Juden- Das Kapiıtel begınnt mıt Leo Baecks Aufsatz „Zur Erinnerung
Lum eTSLI möglıch machte. Das Wort „Judentum” kommt, U 1 SC ET Toten“ /‚ Utto Hirsch un Julius Seligsohn
Ww1Ie kürzlich Davıd Flusser zeıigte, zuersti 1n den Makkabäer- [0341 der Reichsvertretung; ber Hırsch handelt uch Simon
Buchern VOT der Begriff ıst 1Iso selbst eine Frucht der hel- 17 seinem spater erwähnten Beıtrag, uch Aas VOo  _ aeck
lenistischen Assimilations-Epoche. Und as jüdisch-deutsche verfaßte (‚ebet ur en Versöhnungstag 19533 abgedruckt ıst,
Zusammenleben reiht sich den großen Perioden der helleni- dessen Hırsch un Baeck verhaltet wurden). Max

Grünewald berichtet ber d1e Anfäange der Reichsvertretung.
Wır weisen gleichzeitig hın auf Adas erste „Bulletin ur Jıe Mitglieder
der Gesellscha: der Yreunde des Leo-Baeck-Instituts“® Nr 1, 1957), her- 218 Suchen ach einer politischen Linti:e (Georg Landauer

nachte den nıcht ANSCHOMMIMCHCI Vorschlag, Mınori-ausgegeben durch Bitaon Ltd Jel Avıv. Unter den Beiträgen dieser
wertvollen Zeitschrilt, dıe viermal Jährlıch erscheinen soll, se]en BC- tätsrechte erstreben). {Dıe Losung War, auszuharren un:
nannt: )die geschi  tlıche Aufgabe des YyYo Hans J rammer: Die abzuwarten, daß sich dAas Kegime totliefe. ber TOLZ cdieser
wirtschaftliche und sozıale Lage der ul  cn In deutschen tadten 111
ausgehenden Mıttelalter Vo: Stern-Läubler; Martın er und das passıven Losung wurde dıe Reichsvertretung mehr und mehr
nNeCu€E 15 Geschichtsbild VO' Li:ebeschütze einer Polıtik dAes Selbstbewußlitseins un der aktıven

14. Ein Denkmal jüdisch-deutschen Zusammenlebens 
Ein Buchbeiicht von hol .. Dr. Hugo Bergmann, feiusalem 

Dem Mitteilungsblatt ,Olej Merkas Europa' ([25/11] Tel Aviv, 15. Marz 
1957) entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung der Schliftleitung 
und des Verlasseis den folgenden Beitrag ubes das vom Leo-Bat,k-
Institut herausgegebene Jules bud4 I. Derselbe unteitiditrt so hervor-
ragend, daß wir auf eine eigene Rezension verzichtent. 

Das Buch von 466 Seiten, das uns das Leo-Baeck-Institut 
als sein erstes Jahrbuch, redigiert von Robert Weltsch, vor-
legt (Year Book I. London 1956. East and West Library 
S. 466), ist in Inhalt und Methode einzigartig, wie der Ge-
genstand einzigartig ist, den es behandelt. Es ist keine Ge-
schichte der Juden in Deutschland, und obwohl die Periode 
von 1933 bis 1938 im Mittelpunkt steht, ist es auch keine 
erzählende Geschichte dieser Jahre. Es verzichtet auch, mit 
vollem Bewußtsein, auf die Sammlung von Dokumenten über 
die Verbrechen der Nazis und überläßt diese Arbeit anderen 
Stellen. Es will vielmehr die besondere Konstellation der 
Verschmelzung von Judentum und europäischer Kultur fest-
halten, wie sie sich in Deutschland in zwei Jahrhunderten 
vollzogen hat und ihren tragischen Ausgang in jenen Jah-
ren. Unser Blickfeld in bezug auf das Zusammenleben von 
Majorität und Minorität, das früher durch die europäischen 
Völkerprobleme allein bestimmt war, ist in den letzten Jah-
ren sehr erweitert worden. Wir sehen heute den Kampf 
indischer und chinesischer Minoritäten in Südostasien, arabi-
scher Minoritäten in Westafrika; aber so sehr sich unser 
Blickfeld erweitern mag, so wird sich doch herausstellen, 
daß das deutsch-jüdische Zusammenleben ein einzigartiges 
Phänomen war, welches festzuhalten nicht nur eine jüdische 
Pflicht ist — Herstellung der Stetigkeit der Überlieferung 
gegen alle zerstörenden Kräfte der physischen und geistigen 
Zerstreuung —, sondern ein allmenschlicher Auftrag an die-
jenigen, welche die letzten dieses Phänomens waren. Sieg-
fried Moses, der Präsident des LBI, legt in seiner Einleitung 
zu diesem Bande das sehr ambitiöse Arbeitsprogramm vor, 
das sich das Institut zum Ziele gesetzt hat. Es heißt da: 
„Die Ideen und Leistungen des deutschen Judentums sollen 
dargestellt werden in gelehrten Untersuchungen, frei von 
offenen und verborgenen apologetischen Tendenzen." Das 
Jahrbuch ist als erste Veröffentlichung des Instituts ein 
gutes Beispiel für diesen Geist. (In diesem Zusammenhange 
sei erwähnt, daß die Arbeit des LBI durch Subventionen 
der Claims Conference ermöglicht wurde.) 
Die Einleitung, welche Robert Weltsch dem Bande voraus-
geschickt hat, versucht auf wenigen Seiten die Einzigartig-
keit des Phänomens festzuhalten, ausgehend von Julius 
Guttmanns Wort:: „Deutschland ist die Geburtsstätte des 
modernen Judentums." In welcher Beziehung konnte ein so 
stolzes Wort (von einem so bescheidenen Mann) gesagt wer-
den? Sicherlich nicht in bezug auf die Treue zur Überliefe-
rung. In diesem Betracht waren die Ostjuden weit im Vor-
teil und daher innerlich gesicherter, als der Sturm losbrach. 
Aber das deutsche Judentum hatte früher als alle anderen 
Landsmannschaften den Prozeß der Amalgamierung mit den 
Ideen Europas vollzogen, jenen Prozeß der „Assimilation", 
welcher, wie der unvergeßliche Adolf Böhm immer betonte, 
eine geistige Befreiung darstellte und das moderne Juden-
tum erst möglich machte. Das Wort „Judentum" kommt, 
wie kürzlich David Flusser zeigte, zuerst in den Makkabäer-
Büchern vor, der Begriff ist also selbst eine Frucht der hel-
lenistischen Assimilations-Epoche. Und das jüdisch-deutsche 
Zusammenleben reiht sich den großen Perioden der helleni- 

1 Wir weisen gleichzeitig hin auf das erste „Bulletin für die Mitglieder 
der Gesellschaft der Freunde des Leo-Baeck-Instituts" (Nr. 1, 1957), her-
ausgegeben durch Bitaon Ltd. Tel Aviv. Unter den Beiträgen dieser 
wertvollen Zeitschrift, die viermal jährlich erscheinen soll, seien ge-
nannt: Die geschichtliche Aufgabe des L. B. I. von Hans Trainer; Die 
wirtschaftliche und soziale Lage der Juden in deutschen Städten im 
ausgehenden Mittelalter von S. Stern-Täubler; Martin Buber und das 
neue jüdische Geschichtsbild von H. Liebesdiütze. 

stisdten und der spanischen Zeit an. Die moderne Ortho-
doxie wie das Reform-Judentum, jüdischer Nationalismus 
und Zionismus sind ohne das deutsche Judentum undenkbar. 
Es ist diese Synthese der Kulturen, welcher das Buch nach-
geht. 

Das Jahrbuch baut sich in sechs Kapiteln auf. Das erste Ka-
pitel bildet mit drei historischen Artikeln die Überleitung 
von der Vergangenheit. Selmar Spier schreibt über „Die 
jüdische Geschichte, wie zeit sie sehen" (die qualvolle, aber 
fruchtbare Zweiheit im deutschen Juden; das Verlassen der 
historischen Gestalt des Judentums, in deren Mittelpunkt 
die Gemeinde gestanden hatte; die Ersetzung der jüdischen 
Zusammengehörigkeit durch eine von den Konfessionen un-
abhängige Kultur; überbetontes Staatsgefühl; und dann der 
Absturz, hier illustriert durch ein erschütterndes Zitat aus 
Wassermanns „Mein Weg als Deutscher und Jude"). Selma 
Slein-Täubler schreibt über die Prinzipien der deutschen 
Politik gegenüber den Juden im Beginne der Neuzeit (die 
Zeit der Renaissance und Reformation ist hier tragische Ge-
schichte: der Kampf zwischen Synagoge und Kirche, der im 
Mittelalter ein geistiger Kampf war, wurde „vom Himmel 
auf die Erde versetzt"; die ersten Szenen jener Tragödie 
von Liebe und Haß, Anziehung und Abstoßung, die in der 
Hitlerzeit ihren Höhepunkt erreichte). Die Arbeit zeigt, wie 
die deutschen Juden jener Generationen den schweren Heim-
suchungen begegneten und auf die großen entscheidenden 
Fragen jener Epoche mit Größe und Entschiedenheit ant-
worteten. — Etwas problematisch scheint mir der dritte 
Aufsatz „Die Bedingungen der Emanzipation 1781-1812" 
(H. D. Schmidt). An der Hand eines sehr interessanten Ma-
terials aus Büchern, Broschüren und Zeitungsartikeln zeigt 
Schmidt die Forderungen auf, welche die Deutschen als Be-
dingung der Emanzipation stellten, und wirft den Juden 
vor, daß sie nur allzu willig diese Forderungen angenom-
men haben. Die Nichtjuden fürchteten z. B. die messianische 
Erwartung als eine Gefahr für die Staatstreue, und die Ju-
den waren bereit, die Messiaserwartungen aus dem Gebet-
buch zu streichen. Und so ging es mit der hebräischen 
Sprache, mit der Forderung nach Aufgabe eigener Erzie-
hungsinstitute, mit der Forderung der Loyalität, welche den 
deutschen Juden so in Fleisch und Blut überging, daß sie 
sie untauglich machte für Untergrund-Bewegungen — sogar 
im Palästina der Mandatszeit. So sieht Schmidt die Geschichte 
der deutschen Juden-Emanzipation mit denselben Augen, 
mit welchen Achad Ha'am die „Knechtschaft innerhalb der 
Freiheit" des Westjuden sah. Aber dies war eine einseitige 
Sicht. Die religiösen Werte, welche die Juden (nicht alle!) 
aufgaben, waren schon unterhöhlt und inhaltslos, noch ehe 
sie aufgegeben wurden — und anderseits läßt uns Schmidt 
nicht sehen, wie die Juden die erworbene Gleichberechtigung 
dazu benutzen, um doch wieder ihre Organisationen zu stär-
ken. Wäre die Sicht des Verfassers richtig, wäre schwer zu 
verstehen, was uns das zweite Kapitel des Buches erzählt von 
der „jüdischen Organisation und dem geistigen Widerstande 
zur Hitlerzeit". 

Das Kapitel beginnt mit Leo Baecks Aufsatz „Zur Erinnerung 
an zwei unserer Toten" (Otto Hirsch und Julius L. Seligsohn 
von der Reichsvertretung; über Hirsch handelt auch E. Simon 
in seinem später erwähnten Beitrag, wo auch das von Baeck 
verfaßte Gebet für den Versöhnungstag 1935 abgedruckt ist, 
wegen dessen Hirsch und Baeck verhaftet wurden). Max 
Grünewald berichtet über die Anfänge der Reichsvertretung, 
das Suchen nach einer politischen Linie (Georg Landauer 
machte den — nicht angenommenen — Vorschlag, Minori-
tätsrechte zu erstreben). Die Losung war, auszuharren und 
abzuwarten, daß sich das Regime totliefe. Aber trotz dieser 
passiven Losung wurde die Reichsvertretung mehr und mehr 
zu einer Politik des Selbstbewußtseins und der aktiven 
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’Hege Judischer Werte gcedrangt. Grunewale erwähnnt Auch (11C hıstorische Arbeit verhindern kann, zeigt das Beispiel
dıe Auscinandersetzungen alt dem Christentum, Are gyerade elner peplanten (Greschichte des Semınars ın Breslau antäß-
111 dıieser Zeit cstattfanden und 111 welchen Menschen W1C lıch SCINCT Jahrhundertfeier IN Jahre 195 1. Der PIan mulste
Baececk und Buber eine Haltung cinnahmen, A1€ nıcht die Hal- aufgegehben werden infolge Fechlens eiıner Resonanz hel den

Absolventen des Inst:tuts. en Abschlu(ß der Arbeıt ÖOnun Vo Besiegtien war Schon ım Jahre 05 3 1ıatte Auber
der Reichsvertretung vorgeschlagen, Cin Bildungsamt EINZU- Weinrvb bildet CIN Ahriß der Wirtschaftsgeschichte der Ju
ııchten. (Ernst ımon schreibt Frühjahr aher nach (itu- den 11} Deutschlarıd scIıt dem Dreißigjährigen Kriege ur dıe
newald ist Adas Gründungsdatum der Reichsvertretung der Aufstecllung VO] 10 Problemen, deren Lösung Aie Aufgabe
17. September 1933.) Enl SI herichtet uber lıe 1A05 (des Eistorikers 1eute WATrO. Ekduard Kosenbaum stelft
jenem Vorschlag hervorgegangene Jutdische Bn isSCcHEN- hbenfalls CiIne methochsche Frage in den Mittelpunkt: Kann
bildung. Seıin Beitrag ıst reich 11 sclhsterichtem Mater1.al1 Nan überhaupt VOo eincm judischen Wirtschaftslehben
CI hatte Aamals Palastına zeitweise verlassen, oiıch Meser Deutschland in demselben Sınne sprechen WIE Yo einem
Aufgabe zZU wıdmen und auch 111 wichtigen brographischen rehg1i06sen und kulturellen? I6r konımt einer negatıven
Bemerkungen über dAje Menschen. welche diese Arbeıt (e1ste- Entscheicung: yab kein juchısches Wiırischaftsleben, SOnNn-

FCnNn. (Die Ausführungen ühber Adlers Theresienstadt-Buch dein CINEC deutsche Wirtschaft. 438! welcher Juden WIC
hängen mit Cm J hema kaum zusammen Was Sınon über andere Burger teilnahmen. Rosenbaum nımmt auch Stel-
dıie Wirkung des jücıschen Buches 1n jener eıt (Schocken- hung E eiıner Frage, qAıe VOor cinıgen Jahren uch be1i u1l5

Bücherei) erzahlt, bıldet CIn wichlıiyes Kapitel ZU I hema schr diskutiert wurde ım Zusammenhang mıiıt Gordons
Are Juden unı Ans Buch ber as Agnon Materzıuliıen VOCT- Vorwurf dıe (saluthjuden. S1e selen „Parasıten" Ro-
Offentlicht hat Nachum (GAlatzer schreibt her das Frank- venbaum sagt. 11111 habhe sıch unbewulißt dıe Vorwürfe der
hnrter Lehrhaus?“ nd analysıert für jedes Jahr SE1INES Nichtjuden eıgen gemacht un halte für notwendiıg,
Bestehens dAas Lchrprogramm nach der sachlichen un PÜT- siıch dafür h entschuldigen, daß dıe Juden 1m Handel eıne
sönlıchen Neite Die Stellung des Lehrhauses qcharakterısıiert große Rolle spielten. E.s ıst CIn Trugschluß un Aberglaube,

Aaflß der Handel Ceine wirtschafftliıch wenıger wichtige Auf-schr gul e1n 1038 (s:latzer zıtiertes Waort Richard Kochs Hun-
dert Jahre vorher DA  WATC das Lehrhaus eiıne Instıitution - gabe ertülle Als Are Produktion. Eıne Nebenbemerkung Ro-
e welche europälische Biılduneg unter den JuJden V1 - senbaums, die CI 1m Gefolge der Frage ach der Definition
breitet hätte; Beginn des zwanzıgstens Jahrhunderts hatte des Juden macht. scheint mır wertd, l1er unterstrichen
11101 A1€e Bezeichnung Jüdisches Lehrhaus als A auffallend werden. Er bespricht dAje verschiedenen Versuche., Aas Wesen
vermieden: ın en zwanziger Jahren wollte das Lehrhaus des Judentums ZU erfassen. und schlielst: „ Jede Detiinition
den Juden helfen, iıhr cigenes Lehen lehben in Überein- wıird hoffnungsios unvollständıg SCIN, WEn S1E nıcht das
stimmung mııt den Vortfahren un den Nachfahren. relig10ösc and des Bundes m1t ott unverruckbar 1n dAas
Dhe weıteren Aufsätze dı1eses Kapıtels behandeln „Probleme Zentrum stellt.”
der züdıschen Schulen ın Deutschland unter Hıtler (Hans Die Abteilung .„Dokumente der Vergangenheıt” enthalt zZzweı
(rärtner), ‚Eın Jüdisches T heater unfer dem Hakenkreuz Aufsätze Vo Danıiel Cohen nd Brallıng, die eine Art
(Herbert Freeden). miıt dem Bericht ber den iınneren Kampf Führer darstellen durch die Archiwe. in welchen Materıialıen

das jüdische Blement 1im Repertoire, und der Schilderung ZUT Geschichte der Juden in Deutschland hinden Sind, ın
des Auf un der Beziehungen ZU Referenten der Re- Jisrael sowohl WIC in Deutschlanel. Tacob Jacobsohn berichtet
gıerung. Die Schilderung der VO  . ben her befohlenen Wıe- ber einıye Beobachtungen ım Zusammenhang m 1t dem uch
deraufnahme der Tätiıgkeit des Theaters eıne Woaoche nach der nüdıschen Bürger ım Berhn. Ahbraham Landsberg geht
dem Novemberpogrom 19358 (S ff.) FAlßt den Leser den etzten SPuren PINES 172 Hamburg nach un erzahlt che
schauern. ber A1e jüdische Presse 1n Deutschland schreihbt tragikomische Geschichte der beiden Hamburger Heinedenk-
Margarct Edelheim-Muehsam (mit einem Verzeichnts der mäaler.
jüdischen Zeitungen IM Jahre 19  “  en iıhren Herausgebern un Werner Rosenstock gıbt eine UÜbhersicht ber Ad;e jJudısche Aus-
der Auflageziffer). Das Adokumentarısch wichtige Kapıtel wanderung AUS Deutschlancd — Der Artikel schließt
wırd abgeschlossen mıt einem VOoO  — Nathan SEEUN: mıt der Tabelle. welche dıe geographische Lerstreuung der
Der Oberrat der Israelhiten Badens 991937° FEinwanderer 2{3 Zentraleuropa In den verschiedenen Län-
Das Kapitel ber rohbhleme des ökonomischen 1 chens enthalt ern Im Jahre 054 festhält An der Spitze cstehen dje 1JSA
z7WEe1 Beiträge; eınen Artıkel VOoO  — Weinryb: „Prolego- (160 (O0— 190 000) Jisrael (90 000— 1 000) Grofßbritan-
NENA Z  —- FinNET Okonomaischen Geschichte der Tuden Deutsch- nıcn (50 000—55 000), Argentinien 40 000).
Fands ım der Neuzeit“ un Rosenbaums: „Reflexionen über Kınıge Worte mussen über cdıe bibliographische Abteilung
den Anteıl der Fuden am deutschen Uhrtschaftsteben” Der dAcs Bandes gesagt werden. Kın Verzeichnis der Veröffent-
Artikel VOo Weinryb ist sowohl methodisch W1e inhaltlıch lichungen über as deutsche Judentum In der Nachkriegszeit
VO‘ großem Interesse. Die methodischen Betrachtungen Ze1- hst zweiılellos CINE der wichtigsten Voraussetzungen (ür e
ZTECN cre vollıg veranderte Sıtuation auf Are sich für den Möglıichkeit einer wıissenschaftlıchen Bearbeitung serIner (ı16-
Hıstor:ker der deutschen Juden heute ergiht. Er so11 dıe ochichte. Wer ımmer Gelegenheit hatte., solche Arbeıt in Qie-
Geschichte eiıneSs Zentrums schreiben, das aufgchört hat 1  - Jahren E unternehmen. WITr davon IA erzahlen wıssen,
exıstieren. Zugleich gehen dAie bitteren Erfahrungen, WI1C ungemenn schwier1g ist, uch 11UTI dAie einfachsten Le-
Ate der Hıstioriker gemacht hat CINnC völlig Wertskala bensdaten ber Menschen der etzten (reneration erlan-
lür se1ine Betrachtungen. ı Stelle des „Fortschritts“, wel- ICH Es ist deswegen mıt grolßber Dankbarkeıt hbegrüßen,
cher den Gesichtswinkel früherer Jüdischer Hıstariker be- da ıe Uhrner Library In T ondon für das Jahrbuch eıne
stimmte: wohel aber dıe Gefahr besteht. dalß Cr H wıcder- Bıbliographie zusammengestellt hat welche dıe Jahre 045

UNSCIE n eschichte unfter cm Aspekt seINeCr Erfah- )1S 1955 umfalßt Dire Biıbliographie ıst schr übersichtlich un
TUNSECN sıcht Die emotıi0onelle Einstellung ist nıcht ımmer durch dAıe alphabetische Anordnung schr brauchbar. KFur uns
C1IN Segen [r Ate Forschung. Wie andererseits ihr Fehlen In Jisrae! aber haf S1C den Nachteil. dAniß S1E Quellen benutzt.

dıe 1e7 ZUmM großen eıl nıcht erreichbar sınd Unser „Mıt-
Nıcht der Jude erscheint hıer ın der des Verteidigers, eher der teilungshlatt“ ıst dıe ceinzige jısraelische Quelle, Cdje AUS-
(: hrıst In eiınem moralıschen /iwiespalt. dem öfßten der ıhn 1° hbetraf, gewertet wırd. Hehbräische Quellen werden merkwürdig über-
für welchen CT nıcht Tlein verantwortlich wWar und dCin CI dennoch nıcht haupt nıicht verzeıchnet. Der Herausgeber hat djese uückeentgehen konnte. Als der Fuce (ıe Nachharschaft des ('hristen verlielß,
brauchte I nıcht seıiın Haupt beugen“ (S 66). gvefühlt nd hat EINEC Bıbliographie hebräischer umnd znıddischer
Wonmuift nıcht yesagl ıst, dal S1IE nıcht eın wichtiger Beitrag ZUTLT Selbst- Veröffertlichungen hinzulügen lassen. ber diese ist 1n kel-
darsteliung des Judentums ren! F
Diese Y (} ran7 Kosenzweig 1920 gepgründete Begegnungsstätte, ın v! 1CI Weise Ciıne Vervollständigung der Wıener-Bibliographie.
lem Vorläuferin der Kvangelischen Akadeniıen Ter zweıtlten Nachkriegs- NIe umfalst nıcht zehn Jahre, sondern tünf, un iıst leider
zeıit nıcht nach denselhen Prinzipien angelegt Ww1Ie dıie erstere,
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Pflege jüdischer Werte gedrängt. Grünewald erwähnt auch 
die Auseinandersetzungen mit dem Christentum, die gerade 
in dieser Zeit stattfanden und in welchen Menschen wie 
Baeck und Buber eine Haltung einnahmen, die nicht die Hal-
tung von Besiegten war'. Schon im Jahre 1933 hatte Buber 
der Reichsvertretung vorgeschlagen, ein Bildungsamt einzu-
r ichten. (Ernst Simon schreibt Frühjahr 1933. aber nach ü-
newald ist das Gründungsdatum der Reichsvertretung der 
17. September 1933.) Ernst Simon berichtet über die aus 
jenem Vorschlag hervorgegangene jüdische MwachSCI1C11- 
bild ung. Sein Beitrag ist reich an selbsterlebtem Material —
er hatte damals Palästina zeitweise verlassen, um sich dieser 
Aufgabe zu widmen — und auch an wichtigen biographischen 
Bemerkungen über die Menschen, welche diese Arbeit leiste-
ten. (Die Ausführungen über Adlers Theresienstadt-Buch 
hängen mit dem Thema kaum zusammen.) Was Simon über 
die Wirkung des jüdischen Buches in jener Zeit (Schocken-
Bücherei) erzählt, bildet ein wichtiges Kapitel zum Thema: 
die Juden und das Buch, über das Agnon Materialien ver-
öffentlicht hat. Nachum N. Glatzer schreibt über das Frank-
fuiter „Lehrhaus3 " und analysiert für jedes Jahr seines 
Bestehens das Lehrprogramm nach der sachlichen und per-
sönlichen Seite. Die Stellung des Lehrhauses charakterisiert 
sehr gut ein von Glatzer zitiertes Wort Richard Kochs: Hun-
dert Jahre vorher wäre das Lehrhaus eine Institution ge-
wesen, welche europäische Bildung unter den Juden ver-
breitet hätte; zu Beginn des zwanzigstens Jahrhunderts hätte 
man die Bezeichnung Jüdisches Lehrhaus als zu auffallend 
vermieden; in den zwanziger Jahren wollte das Lehrhaus 
den Juden helfen, ihr eigenes Leben zu leben in Überein-
stimmung mit den Vorfahren und den Nachfahren. 
Die weiteren Aufsätze dieses Kapitels behandeln „Probleme 
der jüdischen Schulen in Deutschland unter Hitler (Hans 
Gärtner), „Ein jüdisches Theater unter dem Hakenkreuz" 
(Herbert Freeden), mit dem Bericht über den inneren Kampf 
um das jüdische Element im Repertoire, und der Schilderung 
des Auf und Ab der Beziehungen zum Referenten der Re-
gierung. Die Schilderung der von oben her befohlenen Wie-
deraufnahme der Tätigkeit des Theaters eine Woche nach 
dem Novemberpogrom 1938 (S. 159 ff.) läßt den Leser er-
schauern. Über die jüdische Presse in Deutschland schreibt 
Margaret T. Edelheim-Muehsam (mit einem Verzeichnis der 
jüdischen Zeitungen im Jahre 1935, ihren Herausgebern und 
der Auflageziffer). Das dokumentarisch so wichtige Kapitel 
wird abgeschlossen mit einem Artikel von Nathan Stein: 
„Der Oberrat der Israeliten Badens 1922-1937". 
Das Kapitel über Probleme des ökonomischen Lebens enthält 
zwei Beiträge; einen Artikel von B. D. Weinryb: „Prolego-
mcna zu einer ökonomischen Geschichte der Juden Deutsch-
lands in der Neuzeit" und E. Rosenbaums: „Reflexionen über 
den Anteil der Juden 'am deutschen Wirtschaftsleben". Der 
Artikel von Weinryb ist sowohl methodisch wie inhaltlich 
von großem Interesse. Die methodischen Betrachtungen zei-
gen die völlig veränderte Situation auf, die sich für den 
Historiker der deutschen Juden heute ergibt. Er soll die 
Geschichte eines Zentrums schreiben, das aufgehört hat zu 
existieren. Zugleich geben die neuen bitteren Erfahrungen, 
die der Historiker gemacht hat, eine völlig neue Wertskala 
für seine Betrachtungen, an Stelle des „Fortschritts", wel-
cher den Gesichtswinkel früherer jüdischer Histeiker be-
stimmte; wobei aber die Gefahr besteht, daß er nun wieder-
um unsere ganze Geschichte unter dem Aspekt seiner Erfah-
rungen sieht. Die emotionelle Einstellung ist nicht imm e r 
ein Segen für die Forschung. Wie andererseits ihr Fehlen 

1 „Nicht der Jude erscheint hier in der Rolle des Verteidigers, eher der 
Christ in einem moralischen Zwiespalt, dem größten, der ihn je betraf, 
für welchen er nicht allein verantwortlich war und dein er dennoch nicht 
entgehen konnte. Als der Jude die Nachbarschaft des Christen verließ, 
brauchte er nicht sein Haupt ZU beugen" (S. 66). 

2 Womit nicht gesagt ist, daß sie nicht ein wichtiger Beitrag zur Selbst-
darstellung des Judentums wären! FR. 

3 Diese von Franz Rosenzweig 1920 gegründete Begegnungsstätte, in vie-
lem Vorläuferin der Evangelischen Akademien der zweiten Nachkriegs-
zeit FR. 

die ► istotische Arbeit verhindern kann, zeigt das Beispiel 
einer geplanten Geschichte des Seminars in Breslau anläß-
lich seiner Jahrhundertfeier im Jahre 1951. Der Plan mußte 
aufgegeben werden infolge Fehlens einer Resonanz bei den 
Absolventen des Instituts. Den Abschluß der Arbeit von 
Weinryb bildet ein Abriß der Wirtschaftsgeschichte der Ju-
den in Deutschland seit dem Dreißigjährigen Kriege und die 
Aufstellung von 16 Problemen, deren Lösung die Aufgabe 
des Historikers von heute wäre. Eduard Rosenbaum stellt 
ebenfalls eine methodische Frage in den Mittelpunkt: Kann 
man überhaupt von einem jüdischen Wirtschaftsleben in 
Deutschland in demselben Sinne sprechen wie von einem 
religiösen und kulturellen? Er kommt zu einer negativen 
Entscheidung: Es gab kein jüdisches Wirtschaftsleben, son-
dern nur eine deutsche Wirtschaft, an welcher Juden wie 
andere Bürger teilnahmen. Rosenbaum nimmt auch Stel-
lung zu einer Frage, die vor einigen Jahren auch bei uns 
sehr diskutiert wurde im Zusammenhang mit A. D. Gordons 
Vorwurf gegen die Galuthjuden, sie seien „Parasiten". Ro-
senbaum sagt, man habe sich unbewußt die Vorwürfe der 
Nichtjuden zu eigen gemacht und halte es für notwendig, 
sich dafür zu entschuldigen, daß die Juden im Handel eine 
große Rolle spielten. Es ist ein Trugschluß und Aberglaube, 
daß der Handel eine wirtschaftlich weniger wichtige Auf-
gabe erfülle als die Produktion. Eine Nebenbemerkung Ro-
senbaums, die er im Gefolge der Frage nach der Definition 
des Juden macht, scheint mir wert, hier unterstrichen zu 
werden. Er bespricht die verschiedenen Versuche, das Wesen 
des Judentums zu erfassen, und schließt: „Jede Definition 
wird hoffnungslos unvollständig sein, wenn sie nicht das 
religiöse Band des Bundes mit Gott unverrückbar in das 
Zentrum stellt." 
Die Abteilung „Dokumente der Vergangenheit" enthält zwei 
Aufsätze von Daniel J. Cohen und B. Brilling, die eine Art 
Führer darstellen durch die Archive, in welchen Materialien 
zur Geschichte der Juden in Deutschland zu finden sind, in 
Jisrael sowohl wie in Deutschland. Jacob Jacobsohn berichtet 
über einige Beobachtungen im Zusammenhang mit dem Buch 
der jüdischen Bürger in Berlin. Abraham Landsberg geht 
den letzten Spuren Heines in Hamburg nach und erzählt die 
tragikomische Geschichte der beiden Hamburger Heinedenk-
mäler. 
Werner Rosenstock gibt eine Übersicht über die jüdische Aus-
wanderung aus Deutschland 1933-1939. Der Artikel schließt 
mit der Tabelle, welche die geographische Zerstreuung der 
Einwanderer aus Zentraleuropa in den verschiedenen Län-
dern im Jahre 1954 festhält. An der Spitze stehen die USA 
(160 000-190 000), Jisrael (90 000-115 000), Großbritan-
nien (50 000-55 000), Argentinien (40 000). 
Einige Worte müssen über die bibliographische Abteilung 
des Bandes gesagt werden. Ein Verzeichnis der Veröffent-
lichungen über das deutsche Judentum in der Nachkriegszeit 
ist zweifellos eine der wichtigsten Voraussetzungen für die 
Möglichkeit einer wissenschaftlichen Bearbeitung seiner Ge-
schichte. Wer immer Gelegenheit hatte, solche Arbeit in die-
sen Jahren zu unternehmen, wird davon zu erzählen wissen, 
wie ungemein schwierig es ist, auch nur die einfachsten Le-
bensdaten über Menschen der letzten Generation zu erlan-
gen. Es ist deswegen mit großer Dankbarkeit zu begrüßen, 
daß die Wiener Library in London für das Jahrbuch eine 
Bibliographie zusammengestellt hat, welche die :fahre 1945 
bis 1955 umfaßt. Die Bibliographie ist sehr übersichtlich und 
durch die alphabetische Anordnung sehr brauchbar. Für uns 
in Jisrael aber hat sie den Nachteil, daß sie Quellen benützt, 
die hier zum großen Teil nicht erreichbar sind. Unser „Mit-
teilungsblatt" ist die einzige jisraelische Quelle, die aus-
gewertet wird. Hebräische Quellen werden merkwürdig über-
haupt nicht verzeichnet. Der Herausgeber hat diese Lücke 
gefühlt und hat eine Bibliographie hebräischer und jiddischer 
Veröffentlichungen hinzufügen lassen. Aber diese ist in kei-
ner Weise eine Vervollständigung der Wiener-Bibliographie. 
Sie umfaßt nicht zehn Jahre, sondern fünf, und ist leider 
nicht nach denselben Prinzipien angelegt wie die erstere, 
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und VOrT allem. S1€ ist Üaußerst unvollstandıg; 165 ım e1IN- AHUS Deutschland, Ja Adus EKuropa, ZUr Leıt, d16e romantı-
zelnen nachzuweısen, ıst 1eTr nıcht der Ort schen Sirömungen wieder herrscher beginnen. Baeck führt
Das Herzstiuck des Buches biıldet das Kapıtel „ Jüdischer dıe Lainıe C'ohens fort, ber SEINE Geschichtsauffassung ıst

schon geformt VO  — J röltsch, Weber, Dılthey, daher zeıgt S1EGedanke und selne Neuorientierung”. Eın Aulf{fsatz VO

WDolfsberg bringt unter dem T ıte! „0olkstümlıche Ortho- größeres Verständniıs {ur dıe Romantık, WEnnn uch dıe An-
Aoxıe“ cchr 1e1 Material ber dıe kleinen Landgemeınnden tıpathıe bleibt. Diıe CUu«C Stellung ZUr Romantık ınnerhalb

des Judentums trıtt 1m Zuonismus ZU Vorschein. Der Kon-Deutschlands, „das Aschenbrodel UNSCTETI Geschichte ” ICX-
{lıkt Cohen-Buber ist der Konflikt zweler (reneratienen. Bu-ande Altımann, „ 7 heologte ımm deutschen Judentum des

20. Jahrhunderts” ıst vielleicht qAre erste zusammentfassende bers Geschichtsauffassung ın Jenen Tagen ıst schon 1e1 kon-
kreter un hat uch Platz {r Judısches Versagen. Sehr 1N-Darstellung dessen, Wd> dıe letzte (rseneration in Deutsch-

and ayf dem hel 115 sehr vernachlassıgten (ebiete der feressant sınd in der Abhandlung dıe Ausführungen ber
Theologice geleistet hat Altmann zeigt das Überraschungs- Classırer. Liebeschüuütz zeıigt. WIE (Cassırer ın seinen Arbeiten
mOoment IM Aultreten (C'ohens ın eıne Zeıt, Ate W ıs- ber deutsches Denken aflen Themen auswiıch, In denen dıe
senschaft des Judentums sıch erschöplt hatte., un dıe Jüdı- harten Dolıtischen un Oökonamıiıschen Realıtaäten sıch melde-
sche Jheologie, dıe in (reigers (reneration gerade gelernt ten 9928 hıelt (lassırer VOor den Studenten eine ede

Tage der Weimarer Verlassung, untfer Berufung auf eib-hatte, sıch bel der Betrachtung des Judentums VOoO  } philaso-
phıschen Prinzipljen leıten tassen. 9331 wıeder, bar jedes N17Z und ant „Daß d:e Dedukti:on des Professors das Ja un
phılosophıschen Prinziıps, VOT einem Zusammenbruch stand Neıin des deutschen Judentums ZUT Vergangenheiıt, Gegen-
Bel Baeck kreuzt sıch annn der Einfiudß (Clohens m ıt dem der wart un Zukunft des deutschen Volkes bedeutete, das ftüuhl-
„verstehenden Psychologie” Dilthevs. Am Gegensatz ZW1- fen dıe Gegner klarer als Aıe Mehrheıt der Freunde.“ Eın
schen K. Kohlers, des „merikanıschen Reformers. „Grund- besonders schmerTzvolles Kapitel ın der Geschichte des deut-
rıfß eıner systematıschen JTheologıe des Judentums” un dem schen-jüdıschen Zusammenlebens ist das Deutschtum der Ju-
gleichzeitigen „ Wesen des Judentums” VO:  - Baeck zeıgt Alt- den 1n Böhmen. Felıx eltsch hat ıer Zu Gegenstand
8  P W1e cchr sıch das ıberale deutsche Judentum Vo  a} der eıner eindringenden Stuclhie gemacht. Er schreıbt VO  - der
Reform fortentwickelt hatte Eın kurzer. ber gyut 11- Schule des Prager Pıarısten-Klostexs, weiche de facto, ihren

Schulern nach, eine jJudische Schule Wa „Es schien jedemfassender Abschnitt ıst Buber uın SEINeET „Klärung‘ der
„Bekehrung“ gewıdmet, W1€e S16 ın der Vorrede den acht S d1Z naturlıche un ın keiner Weise AUS der Regel failend,

Reden ZU Ausdruck kommt Es lolgt eın Abschnitt ber daß 1er katholische Lehrer tschechischer Herkunft judische
Kınder unterrichteten, dıe deutsche Kultur schätzen.“ AmRosenzweıg un her Rubers und Rosenzweigs Bibelwerk.

das den Mittelweg fand zwıschen der „Scylla der Bibelkri- Beispiel Franz Kafkas zeigt Weltsch auf, wıie d1€e JI ragödie
{ı und der Charybdıs des Fundamentalısmus”. Es folgen der 5ymbiose zweılier Kulturen 1er ZUT YTragoödıie einNnes ein-

zeinen Menschen wurde, welcher  P se1iner Vergangenheıt ent-Ausführungen ber den Ante ıl der deutschen (OIrthodoaxıie
der JT heologie, un endlich eın Abschnitt ber die Leistun- [remdet, vergebens dje beinahe physische Wäarme ethnıscher
SCNH der etzten Jahre ın Deutschland Wiener, Schoeps, May- un reirg1iöser Zugehorigkeıt suchte, die ıhm erst In seinen

etzten Lebenstagen zutel! wurde.baum) Der Artıkel schliefßt mıt der Veröffentlichung eiıner
wıchtigen Urkunde: In den dreißiger Jahren berief Buber
eine Sıtzung e1n, welcher Altmann teilnahm, un welche
den Plan ZUT Herausgabe eines Kollektivwerkes ber jüdische Der Leser, der dıesen Band, für dessen Produktion wır Ro-
Theologıe beriet. Der Plan 1st 1er abgedruckt ın ısf V bert Weltsch nıcht dankbar sein können, Ende lıest.
yroßem Interesse, da dıe Probleme aufdeckt, welche die wıird sıch unwillkürlich Iragen: Wo ist d1ie Fortsetzung dieser
Jüdıschen Theologen Deutschlands 1n den Krisenjahren be- yroßen synthetischen Arbeit des deutschen Judentums, diıeses
schäalftıgen: das Verhältnis des Judentums dem Absolut- Versuchs, Judentum un: Menschtum mıteiınander VCI-

heıtsanspruch des Staates: Messjan:ısmus un Fortschritts- schmelzen. dafß beide Komponenten ıhrem gleichen echt
glaube; der rel1g10se Wert der Kultur, Kulturfreudigkeit un! kommen”? Auft diese Frage gıbt UT eine Antwort: in Jisrael.
Skeptizismus; dıe Miıss1ion: Judentum un: dialektische heaoa- In Jisrael und, sowelt ıch sehe, ıer alleıin, ıst das Haupt-
logıe. Der zweıte eıl des Werkes sollte ehandeln: Lehre thema dieses Buches VOoO  —_ einer brennenden Aktualıtäat. In
un Gesetz, Bibelwissenschaft 1n! Botschaft der Bıbel, Gebet, UNSCTET Erziehungsarbeıit, in der Art, W1C Wır (Gemein-
Suünder- Versöhnung un Fod Der dritte eıl soilte dem schaftsleben gestalten, überall stoßen WIr auf das Problem
Anteil des Judentums den Gegenwartsfiragen gewıdmet dieser Synthese, und dıe Polarıtat VO Judentum un Eu-
seın Das Werk ıst begreiflicherweise nıcht geschrieben WOI- TOPAd, welche sıch in diesem Buche spiegelt, ıst bel1 uns ZUFTF

den, ber der ın Aussicht SCHOMMLECH) Inhalt zeıgt dıe Höhe Polarıtät geworden, dıe jede Stunde unSsSeTes Alltags durch-
welche die jüdische Theologie ın Deutschland erklommen dringt. Hier indet das heiße Bemuhen der deutschen Juden

Man vergleiche dıieses umfassende Programm a1t der der etzten tünf (Generationen SEINE organische Fortsetzung.
Armlıchkeit des Juüudıschen Denkens in allen Landern heute. Das sollte den Leıtern des LBI Steis VOor Augen stehen. Dafß

sehen, wWwWas wır verloren haben dieses Buch ın englıscher und nıchf zugleıch ıIn hebrälscher
Altmanns Artıikel wırd ufs glücklichste erganzt durch eINE Sprache erscheint, ıst bedauerlich. Eis ıst leider nıcht hof-
Arbeiıt V {}  ; Hans Liebeschütz, welcher dieselbe kpoche hbe- fen, dafß ın dieser Form ın die Hande des ] eserTs in Israel
handelt, Jedoch unfter dem Gresichtspunkt des deutschen Hın- kommt. Es ıst dringend erforderlich, dafß das LGI sofort miıt
tergrundes: den Eanthufs der deutschen ıdealıstischen Philo- eiıner energischen un um{fassenden Arbeit 1m hebräischen
sophıe auf Grätz, SEeINE Verwandtschaft un SCeIN Gegensatz Sprachbezirk beginnt,. Unsere Kinder ıer haben das echt
gegenüber Ranke se1INE Ablehnung des Begriffs des Volks- verlangen, dafß ıhnen In ihrer 5prache dıe Wege aufge-
ge1ıstes, dessen romantischen Ursprung {ühlte:; ferner den zeıigt werden, auf denen dıe deutschen Juden jenes Pro-
Einflufß der lıberal-protestantischen Theologie auf C'ohens blem TanSecnN, welches das zentrale Lebensproblem der nach-
Stellung In der Marburger Periode, un Cohens Ruückzug sten (reneration ın Jısrael seın wırd
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und vor allem, sie ist äußerst unvollständig; dies im ein-
zelnen nachzuweisen, ist hier nicht der Ort. 

Das Herzstück des Buches bildet das Kapitel „Jüdischer 
Gedanke und seine Neuorientierung". Ein Aufsatz von 

. Wolfsberg bringt unter dem Titel „Volkstümliche Ortho-
doxie" sehr viel Material über die kleinen Landgemeinden 
Deutschlands, „das Aschenbrödel unserer Geschichte". Alex-
ander Altmann, „lheologie im deutschen Judentum des 
20. Jahrhunderts" ist vielleicht die erste zusammenfassende 
Darstellung des-sen, was die letzte Generation in Deutsch-
land auf dem hei uns so sehr vernachlässigten Gebiete der 
Theologie geleistet hat. Altmann zeigt das Überraschungs-
moment im Auftreten H. Cohens in eine Zeit, wo die Wis-
senschaft des Judentums sich erschöpft hatte, und die jüdi-
sche Theologie, die in Geigers Generation gerade gelernt 
hatte, sich bei der Betrachtung des Judentums von philoso-
phischen Prinzipien leiten zu lassen, nun wieder, bar jedes 
philosophischen Prinzips, vor einem Zusammenbruch stand. 
Bei Baeck kreuzt sich dann der Einfluß Cohens mit dem der 
„verstehenden Psychologie" Diltheys. Am Gegensatz zwi-
schen K. Kohlers, des amerikanischen Reformers, „Grund-
riß einer systematischen Theologie des Judentums" und dem 
gleichzeitigen „Wesen des Judentums" von Baeck zeigt Alt-
mann, wie sehr sich das liberale deutsche Judentum von der 
Reform fortentwickelt hatte. Ein kurzer, aber gut zusammen-
fassender Abschnitt ist Buber und seiner „Klärung" oder 
„Bekehrung" gewidmet, wie sie in der Vorrede zu den acht 

Reden zum Ausdruck kommt. Es folgt ein Abschnitt über 
Rosenzweig und über Bubers und Rosenzweigs Bibelwerk, 
das den Mittelweg fand zwischen der „Scylla der Bibelkri-
tik und der Charybdis des Fundamentalismus". Es folgen 
Ausführungen über den Anteil der deutschen Orthodoxie an 
der Theologie, und endlich ein Abschnitt über die Leistun-
gen der letzten Jahre in Deutschland (Wiener, Schoeps, May-
baum). Der Artikel schließt mit der Veröffentlichung einer 
wichtigen Urkunde: In den dreißiger Jahren berief Buber 
eine Sitzung ein, an welcher Altmann teilnahm, und welche 
den Plan zur Herausgabe eines Kollektivwerkes über jüdische 
Theologie beriet. Der Plan ist hier abgedruckt und ist von 
großem Interesse, da er die Probleme aufdeckt, welche die 
jüdischen Theologen Deutschlands in den Krisenjahren be-
schäftigen: das Verhältnis des Judentums zu dem Absolut-
heitsanspruch des Staates; Messianismus und Fortschritts-
glaube; der religiöse Wert der Kultur, Kulturfreudigkeit und 
Skeptizismus; die Mission; Judentum und dialektische Theo-
logie. Der zweite Teil des Werkes sollte behandeln: Lehre 
und Gesetz, Bibelwissenschaft und Botschaft der Bibel, Gebet, 
Sünder-Versöhnung und Tod. Der dritte Teil sollte dem 
Anteil des Judentums an den Gegenwartsfragen gewidmet 
sein. Das Werk ist begreiflicherweise nicht geschrieben wor-
den, aber der in Aussicht genommene Inhalt zeigt die Höhe, 
welche die jüdische Theologie in Deutschland erklommen 
hatte. Man vergleiche dieses umfassende Programm mit der 
Armlichkeit des jüdischen Denkens in allen Ländern heute, 
um zu sehen, was wir verloren haben. 
Altmanns Artikel wird aufs glücklichste ergänzt durch eine 
Arbeit von Hans Liebeschütz, welcher dieselbe Epoche be-
handelt, jedoch unter dem Gesichtspunkt des deutschen Hin-
tergrundes: den Einfluß der deutschen idealistischen Philo-
sophie auf Grätz, seine Verwandtschaft und sein Gegensatz 
gegenüber Ranke, seine Ablehnung des Begriffs des Volks-
geistes, dessen romantischen Ursprung er fühlte; ferner den 
Einfluß der liberal-protestantischen Theologie auf Cohens 
Stellung in der Marburger Periode, und Cohens Rückzug 

aus Deutschland, ja aus Europa, zur Zeit, wo die romanti-
schen Strömungen wieder zu herrschen beginnen. Baeck führt 
die Linie Cohens fort, aber seine Geschichtsauffassung ist 
schon geformt von Tröltsch, Weber, Dilthey, daher zeigt sie 
größeres Verständnis für die Romantik, wenn auch die An-
tipathie bleibt. Die neue Stellung zur Romantik innerhalb 
des Judentums tritt im Zionismus zum Vorschein. Der Kon-
flikt Cohen-Buber ist der Konflikt zweier Generationen. Bu-
bers Geschichtsauffassung in jenen Tagen ist schon viel kon-
kreter und hat auch Platz für jüdisches Versagen. Sehr in-
teressant sind in der Abhandlung die Ausführungen über 
Cassirer. Liebeschütz zeigt, wie Cassirer in seinen Arbeiten 
über deutsches Denken allen Themen auswich, in denen die 
harten politischen und ökonomischen Realitäten sich melde-
ten. 1928 hielt Cassirer vor den Studenten eine Rede am 
Tage der Weimarer Verfassung, unter Berufung auf Leib-
niz und Kant. „Daß die Deduktion des Professors das Ja und 
Nein des deutschen Judentums zur Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft des deutschen Volkes bedeutete, das fühl-
ten die Gegner klarer als die Mehrheit der Freunde." Ein 
besonders schmerzvolles Kapitel in der Geschichte des deut-
schen-jüdischen Zusammenlebens ist das Deutschtum der Ju-
den in Böhmen. Felix Weltsch hat, es hier zum Gegenstand 
einer eindringenden Studie gemacht. Er schreibt von der 
Schule des Prager Piaristen-Klosters, welche de facto, ihren 
Schülern nach, eine jüdische Schule war: „Es schien jedem 
ganz natürliche und in keiner Weise aus der Regel fallend, 
daß hier katholische Lehrer tschechischer Herkunft jüdische 
Kinder unterrichteten, die deutsche Kultur zu schätzen." Am 
Beispiel Franz Kafkas zeigt Weltsch auf, wie die Tragödie 
der Symbiose zweier Kulturen hier zur Tragödie eines ein-
zelnen Menschen wurde, welcher, seiner Vergangenheit ent-
fremdet, vergebens die beinahe physische Wärme ethnischer 
und religiöser Zugehörigkeit suchte, die ihm erst in seinen 
letzten Lebenstagen zuteil wurde. 

Der Leser, der diesen Band, für dessen Produktion wir Ro-
bert Weltsch nicht genug dankbar sein können, zu Ende liest, 
wird sich unwillkürlich fragen: Wo ist die Fortsetzung dieser 
großen synthetischen Arbeit des deutschen Judentums, dieses 
Versuchs, Judentum und Menschtum so miteinander zu ver-
schmelzen. daß beide Komponenten zu ihrem gleichen Recht 
kommen? Auf diese Frage gibt es nur eine Antwort: in Jisrael. 
In Jisrael und, soweit ich sehe, hier allein, ist das Haupt-
thema dieses Buches von einer brennenden Aktualität. In 
unserer Erziehungsarbeit, in der Art, wie wir unser Gemein-
schaftsleben gestalten, überall stoßen wir auf das Problem 
dieser Synthese, und die Polarität von Judentum und Eu-
ropa, welche sich in diesem Buche spiegelt, ist bei uns zur 
Polarität geworden, die jede Stunde unseres Alltags durch-
dringt. Hier findet das heiße Bemühen der deutschen Juden 
der letzten fünf Generationen seine organische Fortsetzung. 
Das sollte den Leitern des LBI stets vor Augen stehen. Daß 
dieses Such in englischer und nicht zugleich in hebräischer 
Sprache erscheint, ist bedauerlich. Es ist leider nicht zu hof-
fen, daß es in dieser Form in die Hände des Lesers in Israel 
kommt. Es ist dringend erforderlich, daß das LGI sofort mit 
einer energischen und umfassenden Arbeit im hebräischen 
Sprachbezirk beginnt. Unsere Kinder hier haben das Recht 
zu verlangen, daß ihnen in ihrer Sprache die Wege aufge-
zeigt werden, auf denen die deutschen Juden um jenes Pro-
blem rangen, welches das zentrale Lebensproblem der näch-
sten Generation in Jisrael sein wird. 
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